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Manner

sehen dem Tod
ins Gesicht

TATSACHENBERICHTE - HERAUSGEGEBEN VON VICTOR WITTE

Zweite Fortsctzung

Auch die Bachbetten wurden durch die Unmengen des
Schmelzwassers immer grofler und mufiten ebenfalls
iiberbriickt werden. Es war nicht sehr selten, dafl einer
von uns in das eiskalte Wasser hineinfiel. Aber das war
nur eine angenehme Erfrischung bei der heiflen Arbeit.
Auch den Pferden tat das kalte Wasser gut.

Bald gab es eine neue Schwierigkeit. Unser Pferde-
futter reichte bei den ungeheuren Anstrengungen nicht
fiir den ganzen Sommer. Und so schnell konnten wir
selbst auf telegraphische Anforderung aus Europa kein
neues Preffheu bekommen. Aber Alfred Wegener wufite
Rat. Mit dem Motorboot fuhr er zu den kleinen gron-
lindischen Siedlungen, veranlafite die Gronlinder, be-
sonders die Frauen und Kinder, das spirlich dort wach-
sende Gras abzureifien oder abzuschneiden und gewann
dadurch in wenigen Wochen 15000 Kilogramm Heu.
Das bedeutete wieder eine unvorhergesehene Mehrarbeit.

Ende Juli war der Weg durch den Gletscherbruch
iberhaupt in Frage gestellt. Die Spalten wurden so
breit, daf} unsere grofiten Balken sie kaum mehr iiber-
briicken konnten. Alfred Wegener sah sich daher ge-
natigt, seinen urspriinglichen Plan umzuwerfen und den
Pferdeweg vom Eis auf das Land zu verlegen. Nur
widerwillig und nach langen Erwigungen entschlof er
sich dazu; denn die Schwierigkeiten, die uns dort er-
warteten, erschienen beinahe uniiberwindlich. Aber da
es getan werden mufite, ging es. In vierzehn Tagen
wurde mit Hilfe von vierzehn Gronlindern ein mehrere
Kilometer langer Reitweg in der Seitenmorine des Glet-
schers und in dem plattigen, zum Teil mit Gras bedeck-
ten Felshang neben der Morine gebaut. Bei diesen Ar-
beiten konnten wir gute Einblicke in die Wesensart der
Gronlinder gewinnen. Auch als Erwachsene haben sie
immer noch etwas Kindliches an sich. Sie betrachten
jede Arbeit zugleich als Gelegenheit zum Spielen. Daher
ist es schwierig, sie lingere Zeit bei derselben, eintdnigen
Arbeit festzuhalten. Beim Wegebau machte ihnen am
meisten Spafl, ungeheure Felsblocke aus dem Wege zu
rdaumen.  Mit Brechstangen wurde ein solcher Block
etwas gelockert, alle Mann stemmten sich dagegen und
kippten den Block immer mehr um, bis er das Gleich-

. gewicht verlor und den Abhang hinunterdonnerte. Nach

einer solchen Tat hatten die Gronlinder unbedingt das
Gefiihl eines grofien Sieges und freuten sich zehn Mi-
nuten lang so, dafl sie -~ die Weiterarbeit ganz vergafien.
Es hitte wenig Zweck gehabt, sie mit Gewalt zur Weiter-
arbeit anzutreiben. Viel wichtiger war, sie bei guter
Stimmung zu erhalten, dann ging nachher die Arbeit
noch einmal so gut weiter.

Das allerschwerste Stiick unserer Transporte bildeten"

aber die beiden finnlindischen Motorschlitten, deren Ein-
fiihrung in die Polarforschung eine Tat Alfred Wegeners
war. Diese Schlitten werden mit Flugzeugmotoren an-
getrieben und an den finnlindischen Kiisten im Winter
auf dem Meereise gebraucht. Wie sie sich auf dem gron-
lindischen Inlandeise bewihren wiirden, war unbekannt,
namentlich ob die Siemens-Schuckert-Motoren von
112 PS geniigend stark waren. Aber zunichst einmal
muflten die Schlitten den Gletscher hinaufgezogen wer-
den. Die Motoren sollten erst spiter oben auf dem In-
landeise eingebaut werden, um den Gletschertransport

nicht zu sehr zu erschweren. Mit einem Vorspann von
vier Pferden und zehn Mann vor jedem Schlitten ging es
nun los, im unteren, glatten Teil des Gletschers schnell
und leicht. Dann aber folgten tief eingeschnittene Biche
und dahinter ein Gebiet von Eisrippen und Eistiirmen,
die zum Teil durch Sprengungen umgelegt werden muf-
ten, um einen Weg durch den Gletscherbruch zu bahnen.
Hier im Gletscherbruch zogen wir die Schlitten und die
Motorenkisten einzeln, mit Hilfe einer Bauwinde hoch,
die im Eis verankert wurde. Steigungen bis zu 70 Pro-
zent muflten iiberwunden werden. Dort ging es nur
zentimeterweise aufwirts. Erst am 9. August standen
die Schlitten — unversehrt — oberhalb des Gletschers
auf dem Inlandeise vor unserem Montagezelt. Unsere
Techniker Schif, Kraus und Kelber waren gliicklich und
konnten nun mit dem Einbau der Motoren beginnen.
Und dann kam der grofle Augenblick, wo zum ersten-
mal das Brummen eines Motors unsere Herzen hoher
schlagen lieff (17. August). Alfred Wegener war damals
gerade mit dem Motorboot unterwegs; er horte den Ton
der Flugmotoren erst am 28. August. Da empfand er,
daf einer seiner Triume Wirklichkeit wurde, und
schrieb darum in sein Tagebuch: «Als wir beim Depot
Scheideck waren, horten wir plotzlich das Singen eines
Motors. Das war Musik. Wir standen festgebannt und
lauschten andichtig, bis der Probelauf beendet war. Noch
einmal ertdnte diese Sphirenmusik, und jedesmal packte
es mich so, daf ich stehenblieb und lauschte, bis der
Motor wieder abgestellt wurde. Ich hatte das Gefiihl:
Hier wird ein Traum zur Wirklichkeit. Ich bin stolz auf
die Propellerschhtten, denn sie bedeuten einen wesent-
lichen Fortschritt in der Polarforschung gerade durch
ihre Verbindung mit den Hundeschlitten.»

Den Hundeschlitten fiel 1930 der grofite Anteil an
den Transportreisen auf dem Inlandeis zu. Wir konn-
ten ja nicht so lange warten, bis die Motorschlitten fahr-
bereit waren, sondern muften so friih wie moglich nach
dem Mittelpunkt Gronlands aufbrechen. Das trat in dem
Augenblick ein, als geniigend Gepick und Hundefutter
fiir eine erste Hundeschlittenreise oberhalb des Gletschers
lag. Alfred Wegener hatte zuerst daran gedacht, diese
erste Reise selbst zu fiihren. Aber die zahllosen Zwi-
schenfille bei den Transportarbeiten auf dem Gletscher
hatten ihn davon iberzeugt, dafl es besser wire, Georgi
mit der Leitung der ersten Hundeschlittenreise zu be-
trauen. Es war viel wichtiger, dal Wegener selbst auf
dem Gletscher und an der Kiiste blieb, um den Fortgang
der Transporte zu iiberwachen. Hier gab es eine un-
endliche Mannigfaltigkeit von Aufgaben, Anordnungen
und Hindernissen, wihrend eine Hundeschlittenreise
demgegeniiber viel leichter zu iiberblicken ist, schon
allein aus dem Grunde, weil die Kolonne beieinander ist.
Es trat aber eine neue Schwierigkeit auf. Die Grén-
linder waren nimlich noch niemals ins Innere Gronlands
gereist und fiirchteten iiberhaupt das Innere Grénlands
als Wohnsitz béser Geister. In der Tat bergen die zahl-
losen Spalten in dem 25 Kilometer e, Randgebiet
des Inlandeises manche Gefahren. Nur durch das groﬂe
Vertrauen der Gronlinder zu uns und durch die kluge
Anlage und Durchfilhrung der ersten Reise gelang es
Georgi, bis zum Mittelpunkt Grénlands zu kommen
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und dort die Station «Eismitte» — wie Wegener sie
spater taufte — zu errichten.

Am 15. Juli fuhr er von Scheideck los, mit zwolf
Schlitten. Wiederholt erklirten die Grénlinder unter-
wegs, umkehren zu wollen. Je weiter sie in die einsame
weifle Wiiste hineinfuhren, desto unheimlicher wurde
sie ihnen. Immer wieder gliickte es Georgi, nach viel-
stindigen Verhandlungen die Gronlinder umzustim-
men. Schlechte Schneeverhiltnisse zwangen dazu, einen
Teil der Nutzlast unterwegs abzuladen und fiir die
nichste Schlittenreise liegenzulassen. Am wichtigsten war
natiirlich, daf} die Station «Eismitte» iiberhaupt erreicht
wurde, und daff vor allem die meteorologischen Instru-
mente hineinkamen, damit unverziiglich mit den Wetter-
beobachtungen begonnen werden konnte. Sehr viel Ar-
beit machte die genaue Wegbezeichnung. Alle 500 Meter
wurde eine schwarze Flagge in den Schnee gestecke, alle
500 Meter ein hoher Schneemann gebaut und mit
schwarzem Tuch umspannt. Am 24. Juli wurden von
Kilometer 200 fiinf Schlitten zuriickgeschickt; fiinf
Schlitten fuhren weiter bis Kilometer 400 und trafen
dort am 30. Juli ein. Die Grénlinder staunten dariiber,
daff die Reise ganz ohne Unfille abgelaufen war; der
Inlandeisschreck war gebrochen. Georgi blieb nun allein
in Eismitte. Weiken kehrte mit vier Gronlindern nach
Westen zuriick. Er brauchte fiir die Riickreise nur sechs
Tage.

Die zweite Hundeschlittenreise nach Eismitte fiihrte
Loewe, der mit allen Gronlindern wieder zur Kiiste zu-
riickkehrte, so dafl Georgi weiterhin ganz allein in Eis-
mitte wohnte. Es muf} ein exgentumhches Gefiihl sein,
an einem Punkt der Welt zu wohnen, wo es im Um-
kreise von 400 Kilometer nur einen einzigen Stoff
gibt, nur Schnee, und iiberhaupt keine Lebewesen. Eine
grofere Einsamkeit ist wohl kaum denkbar. Unter sol-
chen Umstinden werden sich verschiedene Menschen
sehr verschieden verhalten. Wer als Wissenschaftler und
Sportsmann dort zu arbeiten hat, langweilt sich nicht
einen Augenblick. Das Bewufitsein, hier auf einem ex-
ponierten Posten der Wissenschaft zu stehen, verleiht
ein ungeheuer verstirktes Verantwortungsgefiihl gegen-
iiber allem, was zu tun ist. Daher bleibt kein Augenblick
ungenutzt, und Langeweile kann nicht aufkommen. Aber
sicherlich sind nicht alle Menschen befihigt, diese grofie
Einsamkeit zu ertragen. —

Die dritte Hundeschlittenreise fiihrte ich nach Eis-
mitte. Es hatte sich schon friihzeitig herausgestellt, daff
mit drei Hundeschlittenreisen allein die Ausriistung der
Station Eismitte selbst bei stirkster Beschrinkung nicht

hineingebracht werden konnte. Schon am 8. August, als

Weiken gerade von Eismitte zuriickgekommen war,
schreibt Wegener in sein Tagebuch: «Die Propellerschlit-
ten kommen jetzt hoffentlich in Schwung. Das muf}
jetzt vorgehen, vor der Ausriistung der nichsten Hunde-
schhttenrmse, weil auch diese noch nicht genug Material
fir die Ueberwinterung hereinschaffen kann. Wir sind
ganz auf die Propellerschlltten angewiesen.»

Am 29. August, als ich mit meiner grofien Hunde-
schlittenreise mit zwolf Schlitten und vierundneunzig
Hunden startete, waren auch die Propellerschlitten zu
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ihrer ersten Fahrt nach Eismitte startbereit. Wir fuh-
ren an diesem Tage nur 12 Kilometer weit und wurden
von den hinter uns herbrausenden Propellerschlitten ge-
rade an unserm Zeltplatz eingeholt. Unser aller Bcgelste—
rung war ungeheuer. Wegener ging zwischen Hunde-
und Propellerschlitten durch das _ganze grofle Zeltlager.
Es herrschte auf dem Inlandeis ein Betrieb wie in einer
Grofistadt. Wegener photographierte, um von diesem
stolzen Bild Berichte an die Zeitungen der Welt schicken
zu konnen. Wir verteilten nun die aufgestapelte Aus-
ristung von Eismitte auf unsere Tahrzeuge‘ Die Motor-
schlitten sollten das Winterhaus und eine groffe Last
Petroleum nach Eismitte bringen. Ferner unsere Weih-
nachtskisten, die Lampen fiir die Winternacht und die
Apotheke. Das Winterhaus war nach einem sorgfiltig
durchdachten Plan von Alfred Wegener entworfen. Es
bestand aus drei ineinandergehingten Zelten, deren Luft-
zwischenrdume durch Zeltstoff in Zellen geteilt ist, so
dafl die Luft selbst als Kilteschutz dient. Mit der Innen-
einrichtung wog es nicht mehr als 500 Kilogramm. Da-
mit hatten die Motorschlitten eine auflerordentlich wich-
tige Ladung fiir Eismitte an Bord. Nur ein Stiick des
Hauses, nimlich die besonders langen und sperrigen
Firstholzer aus Sperrholz muflten e Ghon otk
schlitten verhden werden, weil die Holzer so lang waren,
daf sie nicht in den Laderaum eines Motorschlittens
hineinpafiten und durch ihr Herausragen den Propeller
gefihrdet hitten. Die Hauptlast der Hundeschlitten be-
stand aus Proviant und Petroleum. Auflerdem nahm
ich meine sehr empfindlichen Apparate fiir Eisdicken-
messung mit, weil die Erschiitterungen auf den Hunde-
schlitten kleiner als auf Motorschlitten sind. Schlieflich
erlaubte mir Wegener auch lichelnd, eine Kiste mit
Sprengkapseln mitzunehmen. Ich wollte niemand anders
damit gefihrden und habe daher sicherheitshalber wih-
rend der ganzen Schlittenreise selbst auf dieser Kiste ge-
sessen.

Am 30. August fuhr ich mit meinen Hundeschlitten
von unserm groflen Zeltplatz fort. Wegener hatte kurz
vorher gewiinscht, dafl ich zwei Hundeschlitten als Zu-
bringer fiir die Motorschlitten zuriicklassen sollte; denn
die Motorschlitten sollten in dem spaltenreichen Rand-
gebiet nicht selbst fahren, sondern erst von Kilometer 12
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weiter nach dem Innern. Um die Strecke zwischen
Scheideck und 12 Kilometer zu iiberbriicken, dienten
diese zwei Hundeschlitten. So fuhren wir also nur noch
mit zehn Schlitten nach Eismitte. Wegener wollte mit
dem Motorschlitten noch einen Tag warten, da die Sicht
ziemlich schlecht war. Wir alle waren in der freudigsten
Stimmung und siegesgewifl. Niemand zweifelte, daff die
Motorschlitten uns genau wie am gestrigen Tag sehr
schnell iiberholen wiirden und lange vor den e
schlitten in Eismitte eintreffen wiirden. Wegener schreibt
von der ersten Fahrt mit Motorschlitten nach 12 Kilo-
metern: «Ja, nun ist der Traum Wirklichkeit geworden.
Ich bin, gemiitlich in geschlossener Kabine sitzend, die
Pfeife rauchend, auf das Inlandeis gefahren. Eine un-
erhorte Schlemmerei ist das Ganze. Es kommt mir noch
immer ganz unwirklich vor. Wir haben nur selten und
auf kurze Augenblicke Vollgas gegeben und haben alle
den Eindruck, das die Schlitten ungefihr das leisten, was
wir von ihnen erwarten. — Die Hundeschlitten wollen
heute weiter, aber wegen des Neuschnees haben sie es
)r(xicht besonders eilig. Sie sind jedenfalls jetzt noch nicht
ort...»

«Ich war gestern wihrend der Fahrt in feierlicher
Stimmung. Ich weifl zwar nicht genau, ob ,Schneespatz’
und ,Eisbar’ die ersten Propellerschlitten sind, die auf
dem Inlandeis fahren, aber ich habe einen starken Ein-
druck davon, dafl wir in einer neuen Epoche der Polar-
forschung stehen, die dadurch charakterisiert ist, daf} es
nun gegliickt ist, die neuen technischen Mittel in ratio-
neller Hinsicht anzuwenden.»

«Ich bin schon die ganzen letzten Tage in gehobener
Stimmung, denn wir siegen jetzt auf der ganzen Linie.
Dank der Erfahrung, dem Ehrgeiz und der Leistungs-
fihigkeit Jons leisten unsere zwanzig Packpferde gerade-
zu Erstaunliches. Hier haben sich zum erstenmal in der
Polarforschung die islindischen Pferde allen anderen Be-
férderungsmitteln iiberlegen gezeigt. Sie haben jetzt
endgiiltig ihre Priifung bestanden. Von jetzt ab weifl
man, wozu man sie gebrauchen kann.» (30. Aug. 1930.)

Wir kennen aus der Weltgeschichte viele Beispiele, wo
bedeutende Minner nach Ueberwindung grofiter Schwie-
rigkeiten und Gefahren endlich den Augenblick gekom-
men sahen, wo sie die Friichte ihrer Arbeit zu ernten
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glaubten. In solchen Augenblicken hat sie dann ein dhn-
Tiches Siegesbewufitsein erfullt wie Alfred Wegener am
30. August 1930. Aber oft in der Geschichte ist dann
plotzhch ein Umschwung eingetreten, der den Minnern
den schon sicheren Sieg aus der Hand rif§ und sie und ihr
Werk in tiefstes Ungliick stiirzte. Je grofer vorher die
Hoffnung war und je tiefer nachher der Fall, um so
tragischer erscheint uns das Schicksal solcher Menschen.
Der 30. August war solch ein Schicksalstag von ent-
scheidender Bedeutung. Mit demselben Siegesbewuft-
sein, das Wegener in seinem Tagebuch ausdriickt, fuhren
i ehn e e und fiinfundachtzig Hun-
den vom Zeltplatz der Motorschlitten fort und erwarte-
ten, dafl diese uns nach wenigen Stunden iiberholen
wiirden. Wir hatten sogar mit der Besatzung der Motor-
schlitten noch ganz bestimmte Verabredungen getroffen,
was sie unserer Hundeschlittenreise nachbringen sollten,
zum Beispiel viel Zucker und Schiffszwieback, den die
Gronlinder sehr gerne essen. Aber kein Motorschlitten
kam. Immer wieder finde ich in meinem Reisetagebuch
Eintragungen iiber diese Enttiuschung, zum Beispiel:
«Wir begreifen nicht, warum uns nicht die Propeller-
schlitten lingst iiberholt-haben.» «Der Zucker, den die
Gronlidnder besonders schitzen, ist verbraucht, und wir
lauern auf die Propellerschlitten; die sollten uns Zucker
und Skonrogger (Hartbrot) fiir die Gronlinder nach-
bringen. Heute wire ideales Wetter fiir die Propeller-
schlitten gewesen.» «Die Propellerschlitten sind immer
noch nicht erschienen. Was mit ihnen nur los ist?»
Nach einer wundervollen Fahrt trafen wir am 12. Sep-
tember in Eismitte ein; unsere Stimmung wurde nur
dadurch etwas getriibt, dafl wir vollstindig im Dunkel
dariiber tappten, warum die Propellerschlitten nicht auch
nach Eismitte gekommen waren. Wir besprachen die
dadurch geschaffene ernste Lage. Noch fehlte uns unser
Winterhaus, das nach Wegeners Plinen so wunderbar
eingerichtet war, dafl wir darin ruhig der schirfsten
Kilte hitten entgegensehen konnen. Noch fehlte
ein grofler Teil des Brennstoffs, unsere Lampen fiir den
Winter, unsere Radioeinrichtung und vor allem viel
wissenschaftliches Gerdt. Wie grofl die Kilte im Winter
werden wiirde, war unbekannt. Wegen der groflen
Meereshohe von Eismitte (3000 Meter) mufite es jeden-
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falls kilter werden als an irgendeiner anderen Stelle der
Welt, wo Menschen gewohnt hatten. Sollten wir es
wagen, unter diesen Umstinden in Eismitte zu bleiben?
War es nicht richtiger, mit den Hundeschlitten zur Kiste
zuriickzukehren, um mit Wegener iiber die Sachlage zu
sprechen? Aber dann wire die Station vielleicht Monate
hindurch unbesetzt geblieben; und damit wiren die
Wetterbeobachtungen in dieser ganzen Zeit ausgefallen.
Das ging also nicht. Aber vielleicht war drauflen gar
nichts Besonderes passiert. Kleinere Zwischenfille kamen
ja auf Expeditionen sehr oft vor. Noch lag eine lange
Zeit fiir Schlittenreisen vor uns. Wegener hatte in sei-
nem Expeditionsprogramm ausdriicklich geschrieben:
«Es wird wahrscheinlich Ende November werden, bis
die Angehdrigen der westlichen Randstation von diesen
Transportreisen (nach Eismitte) zuriickkehren.» Und
wir hatten erst den 13. September. Eine Zeitspanne von
vierzig bis fiinfzig Tagen fiir die nichsten Schlittenreisen
lag also noch vor uns. Und die Hinreise hatte nach den
Erfahrungen der drei ersten Fahrten nach Eismitte nur
vierzehn Tage, die Riickreise mit leichten Schlitten und
bergab sogar nur sechs Tage gedauert. Um Wegener die
Auswahl der fiir uns wichtigsten Sachen zu erleichtern,
rechneten wir sicherheitshalber nur noch mit einer
weiteren Schlittenfahrt nach Eismitte. Die ganze Nutz-
last dieser einen Reise wire aber allein schon durch das
Firnhaus (500 Kilogramm) und Petroleum (nach Wege-

ners Voranschlag fehlten uns noch 680 Kilogramm) auf- -

gebraucht worden. Hierbei wiirden wir keinerlei wissen-
schaftlichen Bedarf mehr erhalten. Wir kamen nach
langen Ueberlegungen zu dem Schluf, dafl es auch in
unserer Lage wichtiger wire, wissenschaftlich zu arbei-
ten als bequem und sicher zu wohnen, und schrieben da-
her an Wegener einen Brief, den die riickkehrende
Hundeschlittenabteilung an die Kiiste mitnahm... In
diesem fithrten wir auf, was uns noch an Petroleum, Aus-
riistungsgegenstinden und wissenschaftlichen Instrumen-
ten fehlte, um tberwintern zu kénnen. Wir baten, uns
bis spitestens 20. Oktober das Fehlende zu senden oder
seine Absendung anzukiindigen. Auf unser Winterhaus
verzichteten wir, um statt dessen noch wissenschaftliche
Ausriistung erhalten zu kdnnen. Falls wir keinen Be-
scheid erhielten, wollten wir an diesem Tage abmar-
schieren.

Mit diesem Brief fuhren unsere Kameraden am
14. September 1930 von Eismitte nach Westen fort.
Georgi und ich waren allein. Ein eigentiimliches Gefiihl.
Wir hatten kein Mittel, um die Schlitten noch einzu-
holen. Tatsichlich waren wir also schon 400 Kilometer
von ihnen getrennt. Wir waren die einsamsten Men-
schen der Erde.
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Aber noch war Sommer auf dem Inlandeis. Noch
strahlte die Sonne linger als zwolf Stunden tiglich herab,
und es iiberwiltigte uns vollstindig, in eine Landschaft
von so grofier Einfachheit hineingestellt zu sein. Drei
Farben beherrschten das Bild: weifl der Schnee, blau der
Himmel und golden die Sonne. —

Freilich wurden die Tage nun schnell kiirzer, die
Nichte kilter. Noch hofften wir auf das baldige Ein-
treffen der vierten Schlittenreise, mit dem Restbedarf
fiir die Eisdickenmessung. Ich baute mir daher in Eis-
mitte eine Hohle tief unter der Oberfliche. Dort sollten
die Erdbebenmesser und ' die Registriervorrichtungen
aufgestellt werden. In der Zeit, als Georgi noch “allein
in Eismitte war, hatte er schon tiichtig vorgearbeitet,
denn er brauchte einen Raum zur Fiillung seiner Pilot-
ballone. So hatte er schon eine Treppe und einen unter-
irdischen Gang gegraben. Diesen brauchte ich nur zu ver-
lingern und dann seitlich davon einen Abzweig fiir den
Apparateraum auszugraben. Der Firn, aus dem das gron-
lindische Inlandeis in den oberen Schichten besteht, er-
wies sich als ein vorziiglicher, leicht zu bearbeitender,
sehr fester Baustoff und zugleich als ausgezeichneter
Kilteschutz. Wir benutzten als Werkzeuge einen Pio-
nierspaten und eine Fuchsschwanzsige, in grofieren Tie-
fen auch eine Eisaxt.

Am 5. Oktober hatten wir in unserm Schlafzelt beim
Aufwachen 37 Grad Kilte und beschlossen daher, unter
die Schneeoberfliche in den Apparateraum zu ziehen.
Wir hatten damit grofles Gliick. Die Firndecke von
1,60 Meter Stirke hielt die Kilte ab. Die Schlafkojen
aus Firn wurden beim Ausschachten gleich stehen ge-
lassen, der Zugang zu unserm neuen Wohnraum wurde
durch drei Vorhinge aus Sicken, Gummi und Renntier-
fellen abgeschlossen. Einige Tage spiter stieflen wir durch
die Decke mit dem Skistock ein Loch, da die Verbren-
nungsgase unseres Petroleumkochers die Luft vergifteten.
Georgi baute eine Lampe aus einer Konservenbiichse
und photographischen Glasplatten. Die Lampe bewihrte
sich zwar vorziiglich, aber in unserem geheimnisvollen
Gewdlbe, das fast wie Marmor aussah, herrschte doch
nur ein geisterhaftes Halbdunkel. Aus vier leeren Pro-
viantkisten wurde ein Arbeitstisch gebaut. Dort rech-
neten und zeichneten wir mit klammen Fingern und
kalten Fiiflen, denn wir konnten aus Petroleummangel
nicht heizen und hatten daher auf dem Tisch minus
5 Grad bis minus 10 Grad. Sollten wir unter solchen
Verhiltnissen acht Monate leben und wissenschaftlich
arbeiten? Konnten wir es iiberhaupt? Aber noch hoff-
ten wir auf die nichste Schlittenreise. Téglich sahen wir
nach Westen, ob nicht endlich einmal die unendliche
weife Fliche von dunklen Gestalten belebt wiirde. Aber
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immer vergeblich. Wir warteten 20 Tage und 30 Tage
und 40 Tage. Als der 20. Oktober herannahte, begann
in uns ein seelischer Kampf, der sicher zu den schwersten
unseres Lebens gehort. Wir hatten doch an Wegener ge-
schrieben, daff wir am 20. Oktober von Eismitte fort-
gehen miifiten, wenn niemand mehr kam. Und nun
hatte sich durch den Bau unserer Hohle und die darin
gewonnenen Erfahrungen die Lage wieder etwas zum
Besseren gewandt. Jetzt erschien uns eine Ueberwinte-
rung zwar immer noch gewagt, aber doch méglich. Wir
wuflten, dafl die Station Eismitte der wichtigste Punkt
des Expeditionsprogramms war. Wegener hatte sie als
«Hauptzweck der ganzen Unternehmung» bezeichnet.
Auch mufiten wir an Wegeners grundsitzliche Expedi-
tionsanschauung denken: «Was auch geschieht, die
Sache darf nicht darunter leiden.» Nach alledem ent-
schlossen wir uns nach reiflicher Ueberlegung dort zu
bleiben.

Wieder war damit eine Zeit von schicksalhafter Be-
deutung fiir uns gekommen, und wir wissen, daf} es
Menschen gibt, die unsere Entscheidung fiir falsch halten.
Diese sagen, man miisse sich unter allen Umstinden
danach richten, was man frither gesagt oder geschrieben
hat. Da niemand anders sich in unserer Lage befunden
hat, ist es letzten Endes unmoglich, anderen Menschen
unsere Empfindungen und Erwigungen zu vermitteln,
die uns zu dieser Entscheidung gezwungen haben. Es ist
aber im Leben, jedenfalls bei groflen und schweren Ent-
scheidungen, immer so, daf§ das rein Formale niemals den
Ausschlag gibt. Gerade das hat ja Wegener mit seinen
Worten «die Sa ch e darf nicht darunter leiden» ausge-
driickt. Und auf Polarexpeditionen ist es etwas All-
tigliches, daf beabsichtigte Mafinahmen abgeindert oder
iiber den Haufen geworfen werden miissen, weil die Na-
turverhilenisse sich ebenfalls geindert haben. Der hohere
Zweck der Expedition ist dann dafiir mafigebend, ob
frither gefaite Entschliisse bestehen bleiben sollen oder
abgedndert werden miissen. Wahrhaft tragisch war es,
daf zwischen Westabteilung und Eismitte keine Radio-
verbindung bestand (unser Radioapparat war in den
Propellerschlitten), so dafl wir daher Wegener unsere
Planinderung nicht mitteilen konnten. In unserem Fall
befinden wir uns in der gliicklichen Lage, daff Alfred
Wegener, als er dann doch am 30. Oktober nach Eis-
mitte kam, unseren Entschluf, dort zu bleiben, ausdriick-
lich gutgeheifien hat, indem er uns sagte: «Ich danke

-Thnen, dafl Sie hiergeblieben sind, es war der richtige

Entschlufl.»

Wir hatten schon gar nicht mehr damit gerechnet,
daf noch eine Schlittenreise zu uns durchkommen wiirde,
denn die Temperaturen sanken Ende Oktober unter
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minus 50 Grad. Am 30. Oktober vormittags — wir
krochen zwischen den Arbeiten oft in die Schlafsicke,
um Korperwirme zu sparen — lagen wir in unseren
Schlafsicken. Da hérten wir plotzlich iiber uns ein
Hundeschlittenrauschen. Wir sprangen hinaus und liefen
die Treppe hinauf ins Freie. Wegener, Loewe und der
junge Gronlinder Rasmus Villumsen sind da. Riesen-
grofle Freude, aber keine reine, denn Loewe hatte sich
die Zehen und Finger erfroren. Er wird gleich ausgezo-
gen, in einen trockenen warmen Schlafsack gelegt und
massiert.

‘Wegener zog wie ein Sieger in Eismitte ein. Er sah
frisch, froh und gesund aus und strahlte, weil ihm eine
solche Schlittenreise gelungen war. Kaum jemals war
ein Mensch mit Hundeschlitten bei 54 Grad Kilte gegen
den Wind und bergauf gereist. Wegener hielt nun tat-
sichlich nichts mehr fiir unmoglich; denn seine letzte
Reise hatte mit einem herrlichen Sieg iiber Kilte und
Wind geendet. Der Gegensatz zwischen der Temperatur
in unserer Hohle und der Kilte drauflen war so grof},
unser Raum war so wohnlich eingerichtet, im Vergleich
mit einem Reisezelt, daR Wegener ein iiber das andere
Mal ausrief: «Ist das hier gemiitlich, ist das hier gemiit-
lich!» Seine Energie war durch die vierzigtigige Schlit-
tenreise nicht erschdpft, sondern im Gegenteil erst rich-
tig angefacht worden. Er erzihlte uns ausfithrlich den
ungliicklichen Verlauf der beiden letzten Schlittenreisen.
DieMotoren derPropellerschlitten hatten sich als etwaszu
schwach erwiesen. Die Schlitten muflten daher gegen den
Wind und die Steigung des Inlandeises oft kreuzen und
auflerdem in kiirzeren Abstinden Benzindepots anlegen.
Der Benzinverbrauch steigerte sich ungeheuer. Zuletzt
waren die Motorschlitten mit unserem Haus und Petro-
leum 200 Kilometer weit hineingefahren und waren dann
im weichen Schnee steckengeblieben. Trotz iibermensch-
licher Anstrengungen der Besatzung gelang es nicht, in
dem weichen Schnee zu starten.

Aber schon war Alfred Wegener mit einer Nutzlast
von 2200 Kilogramm auf fiinfzehn Hundeschlitten
unterwegs nach Eismitte. Auf dieser Reise erhielt er
unsern Brief mit dem Wunschzettel von insgesamt 900
bis 1000 Kilogramm Last. Wir werden es ihm nie ver-
gessen, dafl er trotzdem mit seiner vollen Ladung weiter-
reiste, um uns alles zu bringen, was frither verabredet
war. Einige Tage spiter wurde aber auch seine Lastreise
ein Opfer des weichen Schnees. Die Hunde konnten selbst
leichtbeladene Schlitten kaum mehr vorwirtsziehen.
Mehr und mehr muflte daher abgeladen werden. Wege-
ner schickte die entbehrlichen Grénlinder zuriick und
setzte schlieflich mit drei Schlitten und zwei Begleitern
die Reise fort. Er brachte kaum noch Nutzlast nach Eis-
mitte. Weshalb er damals noch weitergereist ist, hat er
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in einem Brief (geschrieben bei Kilometer 151 am 6. Ok-
tober 1930) den Kameraden der Weststation mitgeteilt.
Darin heifit es: «Wir reisen von hier mit drei Schlitten
weiter, die spiter auf zwei reduziert werden sollen, und
hoffen so, wenn auch praktisch ohne Nutzlast, Georgi
und Sorge zu erreichen, sei es bei Station Eismitte oder
schon auf dem Riickmarsch. Damit wire folgendes ge-
wonnen:

1. Aufrechterhaltung der Winterstation Eismitte,
wenn auch wesentlich nur als klimatologische, denn
Loewe und ich sind entschlossen, dort zu iiberwintern,
falls Georgi und Sorge das nicht wollen. Freilich mit
1,3 Liter Petroleum, also unter sehr primitiven Verhilt-
nissen, aber doch, wie wir meinen, geniigend gesichert;

2. erhalten Georgi und Sorge fiir die Riickreise ein bis
zwei Hundegespanne und einen Gronlinder als Begleiter,
und sie finden allerlei Depots vor. Dadurch wird nach
unserer Auffassung die Riickreise erst ermdglicht. Sie
wiirden sonst in der Zone maximalen Niederschlags viel-
leicht steckenbleiben und umkommen;

3. fillt die unertrigliche und alle Arbeiten stérende
Ungewiflheit dariiber fort, ob Georgi und Sorge so ver-
niinftig waren, dort zu bleiben oder bei dem versuchten
Herausmarsch umgekommen sind. Ich denke an Presse-
telegramme und die Heimat.»

Kurz gesagt, war es also die Sorge fiir die Durchfiih-
rung des Expeditionsprogramms und die Kameradschaft
zu uns, die Wegener veranlafite, weiterzureisen. Es war
rithrend, mit welcher Liecbe Wegener wihrend der
Hundeschlittenreise an uns gedacht hatte. Ebenso wie
der Weihnachtsmann die Kinder aus seinem grofien Sack
beschenkt, so holte Wegener bei seiner Ankunft in Eis-
mitte aus einer Proviantkiste allerlei schéne Dinge fiir
uns heraus: Schokolade, Konfekt, Keks, Briefe und Bii-
cher. Unterwegs hatte er mit dem andern Gepick auch
unsere Weihnachtskisten liegenlassen miissen. Aber er
hatte sie damals gedffnet und das fiir uns mitgenommen,
was fiir uns das liebste war. So brachte er mir Fritz
Reuters «Ut mine Stromtid» mit, das ‘Weihnachts-
geschenk meiner Frau. Wegener wufite, dafl unter den
Umstinden, die wir in Eismitte erwarten mufiten, see-
lische Erhebung oft mehr bedeutet als die Férderung des
leiblichen Wohls

Nachdem wir Wegeners Bericht iiber die beiden letz-
ten mifgliickten Schlittenreisen gehdrt und ihm unsere
bisherigen wissenschaftlichen Beobachtungen mitgeteilt
hatten, drehte sich unsere weitere Unterhaltung in Eis-
mitte nur noch um die Zukunft der Expedition. Wege-
ner war ganz von den Plinen fiir das nichste Jahr erfiillt.
Dann wurde ausfiihrlich dariiber beraten, wer wihrend
des Winters in Eismitte bleiben und wer zur Kiiste zu-
riickgehen sollte. Loewe wufite wegen seiner erfrorenen
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Zehen unbedingt hierbleiben, wo er — so wenig Hilfs-
mittel wir auch hatten — in Ruhe gepflegt werden
konnte, wihrend die Riickreise fiir ihn sehr wahrschein-
lich den Tod bedeutet hitte. Georgi und ich stellten uns
Wegener selbstverstindlich zur Verfiigung, gleichgiiltig,
wie seine Entscheidung ausfallen wiirde. Notfalls hitten
wir fiinf Mann sogar alle in Eismitte bleiben kénnen.
Der Proviant hitte bei einiger Streckung fiir alle ge-
reicht. Aber Wegener entschied wieder wie friiher stets
nach dem Ziel und Zweck der Expedition. Darum ent-
schlof er sich, mit Rasmus Villumsen zusammen zur
Weststation zuriickzureisen, um die Leitung der wissen-
schaftlichen Arbeiten wihrend des Winters zu iiberneh-
men und die wissenschaftlichen Reisen des nichsten
Frithjahrs vorzubereiten. So war es in seinem Expedi-
tionsprogramm vorgesehen, und danach handelte er. An-
dererseits waren Georgi und ich bereits seit Monaten
mit den Arbeiten in Eismitte vertraut, so dafl Wegener
uns am besten dafiir geeignet hielt, diese Arbeiten fort-
zusetzen.

Am 1. November 1930 feierten wir in unserer rauch-
geschwirzten Eishohle zusammen mit Alfred Wegener
seinen fiinfzigsten Geburtstag. Als Festessen gab es nach
der iiblichen Konservennahrung fiir jeden einen frischen
Apfel. In unserem Proviant befand sich nimlich eine
Kiste Aepfel, die wir zur Probe mitgenommen hatten.
Die Aeptel waren steinhart gefroren und mufiten vor
dem Essen in warmem Wasser aufgetaut werden. Wo
das Obst etwas Alltigliches ist, wird man sich kaum
vorstellen kénnen, was ein frischer Apfel mitten auf
dem Inlandeis bedeutet. Fiir die Riickreise gaben
wir Wegener und Rasmus 135 Kilogramm Lebens-
mittel und eine Kanne Petroleum mit. Mit zwei Schlit-
ten und siebzehn Hunden reisten die beiden am 1. No-
vember vormittags fort. Es war wirmer geworden (nur
39 Grad Kilte), halb verdeckt und leichter Siidostwind,
also glinzendes Reisewetter.

Als wir Wegener und Rasmus beim Abschied die Hand
gaben, ahnten wir nicht, daf} wir die beiden zum letzten-
mal lebend sahen. Von nun an waren wir fiir viele Mo-
nate von der Welt abgeschnitten.

Unser Leben glich in mancher Beziehung dem Leben
in einem Unterstand an der Front im Weltkrieg. Wir
waren ebenso dreckig und speckig, wir hatten Liuse, und
wir wuflten nicht, ob wir lebend wieder aus unserer
Hohle herauskommen wiirden. Zwar herrschte statt des
Trommelfeuers eine geradezu bedriickende Stille auf
dem Inlandeis, aber doch gab es mehrmals ein donner-
artiges Geriusch, das uns Schrecken einjagte. Das war
der «Firnstof». Er beginnt mit einem leisen Sausen, das
immer michtiger anschwillt, dhnlich dem Zischen einer
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Um zuverlissig und rasch den Schmerz zu beseitigen, \crwenden
Sie Scholl's Zino-Pads. Auf dlich Stellen g

auf Hithneraugen, Hornhaut oder irgendwelche Stelle qxlf\‘lclcvl
wo der Schuh Reibung oder Druck verursacht, verschaffen sie
augenblickliche Linderung. Mit den der Pak-
kung beigelegten «Disks» (separate rote Pflister-
chen)ang det, 16sen und itigen Scholl’s
Zino-Pads die hartnickigsten Hithneraugen
oder Hornhaut. Scholl’s Zino-Pads beheben
die Ursache — Reibung und Druck der Schuhe.

In’ Groflen fiir Hiihneraugen, Hornhaut
und Ballen. Scholl’s Zino-Pads sind in Spezial-
groBen fiir Hithneraugen, Hornhaut, Ballen und
weiche Hithneraugen zwischen den Zehen
hergestellt. In allen Apotheken, Drogerien,
Sanititsgeschiften und bei Scholl-Vertretern
zum Preise von Fr.1.30 per Schachtel erhiiltlich.

G RATIS MUSTER

Schreiben Sie um Zusendg. eines Gratismusters )
von Scholl’s Zino-Pads (GroBefiir Hithneraugen) [\ [

und um die wertvolle Broschiire <Die Pflege der &~ (Y)

Fiiie» an Scholl’s FuBpflege, Freiestr. 4, Basel. Y YN

Scholls

Zino-pads
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fliegenden Granate. Plotzlich drohnt ein Donnerschlag,
begleitet von einem erdbebenihnlichen, heftigen Stof.
Dann lift das Sausen wieder nach und verliert sich in
der Ferne. Diese Firnstofe erfiillten uns mit Besorgnis.
Die Decke unseres Wohnraums war nimlich durch
Schneewehen wihrend des Winters 20 000 Kilogramm
schwer geworden, 1600 Kilogramm pro (%uadratme[er,
so schwer, daf sie sich im Frihjahr monatlich um 6 bis
7 Zentimeter senkte. Es erschien uns nicht ausgeschlos-
sen, daR sie bei einem heftigen Firnstof auf uns stiirzte
und uns begrub. Um sie zu stiitzen, baute Georgi in der
Mitte unseres Wohnraums einen michtigen Eispfeiler,
dessen steter Anblick uns beruhigte. — Die Ursache fiir
die Firnstofe ist wohl darin zu suchen, daf} lockere Firn-
schichten den immer mehr anwachsenden Druck der dar-
iiberliegenden Schichten nicht mehr tragen kénnen und
plétzlich weithin einbrechen.

Gleich vom Anfang der Ueberwinterung an begriffen
wir, daf nur die duflerste Regelmifigkeit und Sparsam-
keit in unserer Lebensweise den Aufenthalt wihrend des
ganzen Winters ermoglichen konnte. Der Verbrauch
von Brennstoff und Lebensmitteln wurde bis ins kleinste
rationiert. Die Arbeitszeit und Arbeitsweise wurde so
eingeteilt, dafl der Verbrauch an Arbeitskraft und
Wirme moglichst gering blieb. Es war sogar notig, dafl
jeder von uns tagsiiber die Hilfte der Zeit im Schlafsack
lag, um Wirme zu sparen. Gewohnlich blieb Georgi
vormittags auf, wihrend ich erst am Mittag mit meiner
Auflenarbeit begann. Die grofite Arbeit bereitete Georgi
das Inganghalten der meteorologischen Instrumente.
Durch Kilte, Reif und Treibschnee blieben die Uhrwerke
der Registrierapparate und auch der Windgeschwindig-
keitsmesser oft stehen. Noch nie war es auf fritheren
Polarexpeditionen gelungen, die Uhrwerke unterhalb
minus 45 Grad in Gang zu halten. Dies gliickte erst
Georgi durch Einbau weiterer Spiralfedern, so dafl wir
nunmehr lickenlose Registrierungen bis zu den grofiten
Kiltegraden besitzen.

Meine Hauptarbeit wihrend des Winters bestand
darin, einen tiefen Schacht zu bauen, um darin die phy-
sikalischen Eigenschaften des Inlandeises zu untersuchen.
Auch diese Arbeit wurde durch die schwierigen Um-
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stinde in Eismitte langwierig. Sie mufite von mir allein
ausgefiithrt werden, denn Georgi war selbst voll beschif-
tigt. Der regelmiflige Fortgang unserer Arbeit hielt
uns dauernd in Spannung und schiitzte uns vor Lange-
weile.

Loewe hatte diesen Vorteil nicht. Seine erfrorenen
Zehen liefen sich nicht mehr retten. Im November mufite
sie ihm Georgi mit einem scharfgeschliffenen Taschen-
messer abschneiden. Den ganzen Winter hindurch lag
Loewe dann in seinem Schlafsack und beschiftigte sich,
so gut es ging, mit dem Lesen von Biichern und durch
Unterhaltungen mit uns. Jeden Abend wurden seine
Wunden nachgesehen und verbunden. Spiter nur noch
jeden zweiten oder dritten Tag. Eine gewisse, wenn auch
fragwiirdige Abwechslung hatte Loewe durch die Liuse,
die er sich von den Grénlindern auf der letzten Hunde-
schlittenreise mitgebracht hatte. In einer einzigen Nacht
sammelte er 370 krabbelnde Tiere. Zum Glick waren
die Temperaturen in unserm Wohnraum so tief, daf} die
Liuse nicht von einem Schlafsack zum andern kriechen
konnten. Wir brauchten sie nur auf den Boden zu wer-
fen, dann erfroren sie sehr schnell. Daher bliecben Georgi
und ich fast ginzlich verschont.

Unsere seelische Verfassung lifit sich schwer schildern.
Loewes ausgeprigter Pessimismus, der alles schwarz in
schwarz malte, war fiir uns ein wahres Gift; denn wir
mufiten in unserer Lage den Glauben an das Durchhalten
zur hochsten Kraft anspannen, und das gliickte uns auch.
Doch waren wir keineswegs immer zuversichtlich und
frohlich. Ein kleines Mifigeschick geniigte, um uns tage-
lang niederzudriicken.

Gelegentlich 16ste ich Georgi morgens bei der Wetter-
beobachtung ab, so auch am 14. Dezember. An diesem
Tage herrschte draufien Schneesturm. Schon nachts hor-
ten wir durch unser Luftloch das Brausen des Windes.
Als ich ins Freie kam, verklebte mir der Treibschnee im
Augenblick das ganze Gesicht und fiillte Hosentaschen,
Kapuze und Pelzstiefel mit Schnee. Aber ich hitte auch
sonst nichts sehen konnen, denn es war stockfinster.
Mit der Taschenlampe in der Hand, ging, stolperte,
rutschte und tappte ich in der Richtung auf die Winter-
hiitte und fand sie nach einem Weg, der mir sehr lang
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schien, obschon es nur vierzig Schritte waren. Nach dem
Ablesen der Thermometer kroch ich zum Windmesser
und wollte dann zuriick zum Eingang unserer Hohle.
Da irrte ich mich in der Richtung, fiel mehrmals im
Schneewehen und kletterte iiber leere Petroleumkannen
und Proviantkisten, ohne aber den Eingang zu finden.
Jetzt hief es, nur nicht von der Station abkommen,
denn die Schneestiirme wehten manchmal tagelang, und
das hitte ich drauflen kaum durchhalten konnen. Auf
einmal sah ich ein Licht und einen Menschen, der gerade
vor mir im Eingang auftauchte. Es war natiirlich der
treue Georgi, der durch mein vieles Herumtappen( unten
ist jeder Schritt horbar, den man oben macht) besorgt,
seinen warmen Schlafsack verlassen und heraufgekom-
men war, um mich zu suchen und mir zu leuchten. Nun
war alles gut, und das kleine Abenteuer hatte ein Ende.

Unser Wohnraum war sehr verinderlich. Durch das
grofie Gewicht senkte sich die Decke immer tiefer, so
dafl wir bald nicht mehr aufrechtstehen konnten. Daher
mufiten wir am Boden immer wieder ebensoviel ab-
schneiden wie oben heruntergekommen war. Bei der
Bereitung des Essens brauchten wir zur Herstellung von
Schmelzwasser nur ein Stiick Firn aus der Wand heraus-
zuschneiden. Auf diese Weise entstanden im Lauf der
Zeit Wandschrinke zur Aufbewahrung von Biichern und
Instrumenten. Der Raum hatte also seine Vorteile und
Nachteile.

Die Mahlzeiten bestanden morgens aus Hafergriitze
mit verschiedenen Zusitzen, mittags aus Fleischkonser-
ven, als Suppe gekocht, abends aus heiflem Obstsaft oder
Fleischbrithe mit Butterbrot. Das Bediirfnis nach heifier
Fliissigkeit war besonders stark. Der Krifteverbrauch
in 3000 Meter Meeresh6he und bei den tiefen Innen- und
Auflentemperaturen war so stark, dafl wir uns bei kor-
perlichen Arbeiten Beschrinkungen auferlegen mufiten.
Bewegung ist ja gerade in der Polarnacht das beste Mit-
tel, um korperlich und seelisch das Gleichgewicht zu er-
halten. Aber als wir einmal bei 60 Grad Kilte und Wind
acht Stunden lang draufien gearbeitet hatten, merkten
wir, dafl es zuviel des Guten war. Wir fihlten uns
hinterher trotz reichlichen Essens abgespannt, miide und

lustlos. (Fortsetzung folgt)

Vollscheibenréder
sind heute grofje Mode

Wiéhlen Sie aber nur den wirklich
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Qualitdfswagen WISA-GLORIAI Er
durfte nicht umsonst von den
meisten Schweizer Aerzten fiir ihre
eigenen Kinder bevorzugtwerden.
Katalog und Ernahrungsbuch gra-
tis durch die Detailgeschéfte oder

WISA-GLORIA

Werke, Lenzburg.

Sie bleiben gesund und

kraftig bis ins hohe Alter durch
eine Elchina-Kur. Scheuen Sie
die kleine Ausgabe nicht und
nehmen Sie tiglich 3 mal

ELCHINA

Orig.-Pack. Fr. 3.75, Orig.-Doppel-
pack. Fr. 6.25, Kurpackung Fr. 20.—.
Produkt der Hausmann A.-G. St. Gallen

Selpneblo

Alberi-Biscuifs

Fiir harten Bart und
empfindliche Haut!

leicht verdaulich, wohlschmedkend ;

zur Kranken- und Kinderpflege
unentbehrlich.
In allen besseren Geschéften der
Lebensmittelbranche erhltlich

ATENTE

'W. Moser, Patentanwalt, Bern
Spitalgasse 30 - Telefon 20.750

Miide und doch kein Schlaf?

Dann fehlt’'s an den Nerven. Eine Kur mit

ersetzt die verbrauchte Nervenkraft. -

Das hygienischste
Mundwasser

'BULLDOG-KLINGEN

halten linger und schneiden zarter, weil aus haar-
scharf geschliffenem Schwedenstahl. A6
Machen Sie einen Versuch, o @ Do
Sie werden zufrieden sein. B“\-\' ‘
Erhiltlich in Fachgeschéften. ‘ W 2"
5\\\.\\‘GE =

Ceneralvertreler:
Arnold Weyermann, Jun.
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Bod Wildungen

Spezialbad fiir Nieren-, Blasen- und Stoffwechselkrankheiten.
An der Hauptstrecke Kassel—Frankfurt a./M. Mehr als
21000 Kurgaste pro Jahr. Zur Haustrinkkur Helenenquelle
bei Nierenleiden, Blasenkrankheiten, Eiweifs und Zucker.
Auskunft durch die Kurverwaltung.

Bad KISSINGEN / Villa Elsa

Kur-Pension I Rang, Das gute
preisw. Haus ! Diitkuren - Arzcl.

Abonnieren Sie die
nZurcher Jllustrierte‘.

Leitg: San.-Rat Dr. E. Jiirgensen

durch alle Rei

A ] und G g
Uﬁ un 2 der Reichsbahnzentrale fiir den Deutschen
/! Reiseverkehr,

3iitid), Jahnbofficape 70. Telephon 72,666




	Männer sehen dem Tod ins Gesicht [Fortsetzung]

